
s e g g e n s ü m p f e n (Magnocaricion) der co l l inen Stufe. Der i n der Karte 
angegebene Punkt von 720 m i n den «Erlen» oberhalb Matschi is w a r 
nicht nur das Ende eines solchen Sumpfes, sondern hier w a r e n auch 
nur noch die letzten A u s l ä u f e r der Feldmausbesiedlung z u f inden . D a ­
neben erschien hier schon die Erdmaus (Microtus agrestis), die von 
hier ab a u f w ä r t s die einzige W ü h l m a u s bl ieb und h inauf bis z u m 
Si lumer K u l m vorkommt, wobei s ich ab etwa 1450 m an manchen 
P l ä t z e n die K l e i n w ü h l m a u s ( = Untergrundmaus) dazugesellt. Das 
Triesenberger Bergsturzgebiet läss t auch hier eine tiergeographische 
und öko log i sche E n t w i c k l u n g erkennen, die z. B . bei der Schermaus — 
wie schon e r w ä h n t — einen anderen W e g genommen hatte (s. S. 253). 
Die Schermaus ist demnach — wenigstens i n diesem Tei le der A l p e n — 
der f r ü h e r e E inwanderer gewesen, der schon w ä h r e n d der E r w ä r m u n ­
gen der Al le rödze i t eine Anpassung an die h ö h e r gelegenen G r a s f l ä ­
chen gewonnen hatte, so dass die s p ä t e r e postglaziale Bewa ldung diese 
— ebenso wa ld fe ind l i chen — Tiere nicht i n die sumpf igen T ä l e r son­
dern i n die hocha lp inen Grasheiden a b d r ä n g t e , woher sie erst nach der 
Rodung der W ä l d e r wieder herabstiegen. Diese bedeutsamen Area lauf­
teilungen der W ü h l m ä u s e des of fenen G e l ä n d e s durch die Waldaus­
breitung i n der W ä r m e z e i t geben ü b r i g e n s den faunist ischen Bezie­
hungen zwischen dem Hochgebirge u n d den Mooren , die J A N E T S C H E K 
(1961) e r w ä h n t , eine interessante Erwei terung. 

N u r manche E inwanderungswel len der Feldmaus haben Anschluss 
an die h ö h e r e n G r a s f l ä c h e n bekommen b e i m Vord r ingen des Waldes 
(meist i m Zuge der H o c h g e b i r g s t ä l e r ) und entwickel ten sich z u einer 
a u s g e p r ä g t e n Hochgebi rgsform, deren Nagegebiss i n den f l a c h g r ü n d i -
gen B ö d e n die gleiche E n t w i c k l u n g w ie bei der Alpenschermaus n a h m 
(Prognathie). M i t Sicherheit k a n n m a n aber annehmen, dass es sich 
hierbei stets u m f r ü h e r e E i n w a n d e r u n g s s c h ü b e als i m Fal le der rezen­
ten Liechtenstein-Populat ion handelte, nicht zuletzt deshalb, w e i l die 
Hochgebirgsrasse g r o s s w ü c h s i g e r ist (und zwar bezeichnenderweise 
nicht an den h ö c h s t e n V o r k o m m e n s p l ä t z e n , sondern an der unteren 
Verbreitungsgrenze, zwischen 1200 und 1500 m H ö h e ) , w ie D O T T R E N S 
1962 zeigen konnte. 

Es w i r d damit also klar , dass die F e l d m ä u s e i n Liechtenstein keine 
A n g e h ö r i g e n der Bergrasse {rufescentefuscus) s ind, sondern nur eine 
L o k a l f o r m von arvalis arvalis darstellen, die — ä h n l i c h wie die Tiere 
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